
0SEC Bommer IIe grundsätzlichen Überlegungen und konkreten Vor:
schläge Bommers zeigen einen Weg, WI1e die Laientheo-

Zur Integration logen als Mitglieder der Seelsorgeteams SsInnvoll IN die
des Laientheologen nastorale Arbeit einbezogen werden können. red
1n die
Gemeindearbeit Unsere überlieterten Pfarreistrukturen werden heute VO  e}

we1l Seiten 1n rage gestellt: da ist einmal das bewußte,
DiIie pastoralen reflektierte Experiment, dann ıne UrC den Personal-

Möglichkeiten des mangel IZWUNSCHC NeUHUE Situation Im ersten Fall bemüht
Seelsorgeteams i1na  ; sich bewußt und überlegt „ NCUC Gemeinde-

modelle‘* Man rückt unter Umständen VO StAarren
Neue Territorialprinzip ab, redet VO  5 patriarchalischen, autor1-
Pfarreistrukturen taren Strukturen 1m alten Parochialsystem, die 1mM

Zeichen einer bewußten Kollegialität und einer besseren
Das Experiment Kooperatıon überwinden gelte und ordert VO  - daher
mıiıt das JIeam, die Teampfarrei“. Im zweıten Fall sind e1in-
Gemeindemodellen tach die faktischen Umstände, die einen Umbau der

Gemeindestrukturen erzwıngen und Jger 1st der E1insatz
VO  5 Laientheologen auf Jängere Sicht VO  m} weittragender
Bedeutung. Man stelle sich 11UT VOT [)a WAarTt 1ne Pfarrei
1n der alt hergebrachten Art und Weise. An der Spıtze

Von der Situation stand ern Pfarrer, ihm ZUT Seite vier Kapläne. Dazu kam der
CEIZWUNSCHC S1igrist, die Haushälterin und WCC1111 gut gng ıne

Ptarreisekretärin. Im Verlauf der re ergibt sich ineUmschichtung
VO Ptarrherrn totale Umschichtung und damıit 1ne völlig MCl Situation
Z eam der Pfarrer und eın Kaplan bleiben als eINZ1Ige Priester

Pastoralassistent)7zurück. Fın Laientheologe (Laienvikar,
kommt vollamtlich dazu DIe Pfarrei wächst, die ufgaben
werden größer und spezifizierter. Man etellt ıne Katechetin
e1In, die zugleic 1mMm Sekretariat arbeitet. Dazu kommt eın
Sozialarbeiter, dem die Jugendseelsorge aANvertraut wird.
Gute Kirchensteuereinnahmen en EeLtiwaAaSs möglich g —-
macht, W as trüher AUS fnanziellen Gründen schlicht und
intach unmöglich War den Einsatz spezlalisierter, gut
CZ  er Laienkräfte. Und schon en WIT eın vieltfältig
usammenNgeSseETZLES Team, 4A US Lalen un! Priestern, Männern
und Frauen, Theologen und anderen Beruten. So EeLWAS hat
11U1)1 aber auf Jange Sicht für die Gemeindestrukturen seine
weittragenden Folgen. ] diese alten emeindestrukturen
werden aufgebrochen, uUun!: das bedeutet das nde der alten,
überlieferten und VO Kirchenrecht Hxierten Kleruspfarrel.
Der Pftarrer verliert se1ne dominierende Stellung, die 1m[ )as Ende der

alten Kleruspfarrei alten Gefüge esa: annn sich nicht einer echten
Kooperatıon entschließen, kommt ständigen Schwie-

HepDppD, Neue Gemeindemodelle, Wien — Basel — Freiburg 971
Stadelmann Mainberger, Auszug 4US dem Ghetto, Luzern Muün-

chen O7



rigkeiten. Junge Kapläne sind nicht mehr ewilit, sich als
untertäanıge Lakaien behandeln lassen, verheiratete
Laientheologen entwickeln eın Standesbewußtsein, Fach-
arbeiter und Facharbeiterinnen \wir denken 1er: VOT em

sozlale Berufe) w1ssen ihre fachliche Kompetenz und
lassen sich nicht überall dreinreden. Kommen dazu och
die verschiedenen äte Kirchenrat, Pfarrgemeinderat,
Projektgruppen verschiedenster Art, ekommt 1ne
solche Pfarrei e1in derart J komplexes Gefüge, da{fß sS1€e.
miıt den überlieferten Voraussetzungen SdI nicht mehr
richtig und gut geleitet werden annn Der 1Iyp des Ptarrers
wird sich ändern und damit auch das gängıge Priesterbild
Eın Herz und e1n gesunder Menschenverstand
werden nicht mehr genügen, einem komplexen Gebilde
eitend vorzustehen, wWwW1e die Gemeinde der Zukunft se1n
wird. Qualitäten eines gesunden „Management“ werden
für den Gemeindeleiter der ukunit unumgänglich se1n
un! schon stellt sich die rage, ob überhaupt immer und
1n jedem Fall der Priester un! eologe 1 Rahmen eines
olchen 1eams die oberste Leitung innehaben mMUusse. Wäre
nicht auch ein ale der Spiıtze en  ar Könnte das
Vorsteheramt nicht auch zeitlich beschränkt edacht
werden un! dann zeitlich rotlieren oder ware nicht auch
eine kollegiale Gemeindeleitung de:  ar
Kurzum : Wir werden unLs mi1ıt dem Problem Pfarrei-
strukturen und mi1ıt en damit gegebenen Konsequenzen
auseinandersetzen mussen. DIie Teampfarrei 1st 1Ne mÖg-
16 Gemeinde der Zukuntft, das Seelsorgeteam 1ne sich
faktisch ıldende Form der Gemeindeleitung, un! mMag

gut se1N, sich arüber ein1ıge pastoraltheologische (Ge-
danken machen.
Theologisc scheint uns die Teampfarrei un! die dee desTeampfarrei

ihre theologische Seelsorgeteams gerechttfertigt MC die paulinische C'haris-
Begründung menlehre*. Hıer gibt doch wWwas WwW1€e eın eam die

1e' der en und ufgaben. Keiner LULT a  €es, niemand
1st für es und jedes zuständig. Von einer Totalrolle, W16e
sS1e dem heutigen Priester zugemute wird, ann 1n der
Gemeinde VO  } Korinth sicher nicht die Rede se1in. DDa gibt

eın Rollenkonglomerat, das unter den heutigen An-
sprüchen jeden normalen Menschen Sanz eintfach über-
ordert). er hat se1n Kalenit, se1ne Gnadengabe, und 1a hEhe

aiIiur steht gut [ diese einzelne abe bringt ein für den

Küng, Wozu Priester? Einsiedeln 1971, {f; ahner, Strukturwan-
del der Kirche, Freiburg 1972, 115 {t.

Hasenhüttl, Charisma Ordungsprinzip der Kirche, reiburg 1969
5 Reform und Anerkennung kirchlicher Amter. Eın Memorandum der Arbeits-

gemeinschaft kumenischer Universitätsinstitute, München Maınz 1973,
29—8/ Ü,



au der Kirche, un! i1st der 1Ne heilige elst, der die
vielen Dienste ZUTI Einheit zusammentfaßt (1 Kor I2) 1Ne
Gemeinde ist UMMSO lebendiger, Je weniı1ger S1e Einmann-
betrieb ist, Je breiter die Streuung der verschiedenen Auf-
gaben sich darbietet, Je mehr Menschen sich eliner
echten Mitarbeit und Zusammenarbeit bereit en

andlung des So hat der Amtsbegriff sich wandeln ber 1ne recht
Amtsbegriffs verstandene Demokratisierung hat sich mi1t einem Be-
Demokratisierung gri der modernen Gesellschaftslehre, m1t dem Koopera-
un! Kooperation tionsbegriff verbinden®. Will in  e} das (‚anze 1n biblischen

egriffen ausdrücken, spricht 5 VO  5 Brüderlic.  eit,
VO  5 Kollegialität und Vomn Diakonie. Es kommt einer
ettektiveren Arbeitsteilung, die motivierende Kraft der
Kleingruppenarbeit wird wirksam. Es kommt einer
geregelten Form der Zusammenarbeit, die sich genere
gesprochen als fruchtbarer erweıst als die Arbeit des 1S0O-
ierten Einzelkämpters. SO 11 uNns scheinen, da{iß der

Einheit und Begrift ;‚ Tesm“” sich sowohl 1D11SC. W1e€e empirisch recht-
1j1eltalt des tertigen aäßt VOor em taucht CT einem richtig urch-
Amtes achten Amtsverständnis nicht 1 Wege stehen, WITr

mussen u11l5 L1LLUT ekehren dem, W as 1124  - die Vielfalt
des kirchlichen Dienstamtes nennt‘. |IIie Einheit des Amtes
gründet 1n der Sendung UtTC esus Christus un 1
edanken VO allgemeinen Priestertum ; die 1e 1n den
Begabungen der Christen und 1n den Bedürfnissen der
Christenheit.

DDie Differenzierung DIie Zieit da das kirchliche Amt als ıne komplexe Total-
des kirchlichen IO 1n PINET Hand, nämlich 1n der and des männlichen
Amtes Priesters verein1gt Wal, geht ihrem Ende Wır

rleben heute, nicht 7zuletzt 1m Zeichen einer 1immer
größeren Spezlalisierung 1iıne Auflösung des kirchlichen
Amtes 1 Sinne der schon erwähnten 1eltalt der LIECU-

testamentlichen Charismenlehre Fragen WIT unls doch
einmal 5d112 realistisch, W as denn heute schon, ZU Teil
NO die Not WU.  1, ZAUM Teil aber uch durchaus
theologisch und 1D11SC. verarbeitet und begründet, der
Laie amtlichen Bereich schon es tut und damit auch
tun annn Es <ibt schon zahlreiche Laıen, Männer und
Frauen, die als vollausgebildete, Ja promovierte Theologen
und Theologinnen höheren chulen Religionsunter-
richt erteilen. Es gibt Katecheten und Katechetinnen VOI

allem, 1n groißer Zahl Lalen arbeiten ın vielfältiger Weise
1n der Erwachsenenbildung, leiten katholische ildungs-
häuser und nehmen Lehramt teil Und da 1st VOI

Dahm, Berut Pfarrer, München 197 205—217
Dias, 1eltalt der Kirche 1n der 1eltalt der Jünger, Zeugen und

ID’iener, Freiburg 968



em 1mM Hinblick auf die Frau pikant wissen, einer
der Hauptgründe, der 1n der Väterzeit mit dem steten
Hinweis auf Paulus das Priestertum der Frau 1Ns
Feld geführt wurde, hieß die Frau ann nicht ehren! S1e
T und dartf unter keinen Umständen verkünden, die
Te verbreiten, katechetisch tätıg seiIN. Diese Lehrbe-
fugnis wurde der Frau au heftig und unter Berufung
auf göttliches C® bestritten, W1e die kultischen Befug-
N1SSE, also meinetwegen das Recht, die Messe lesen und
die Beichte hören®.

Vollamtliche ber auch auftf anderen Gebieten der Seelsorge 1St die voll-
Mitarbeit VO  ; amtliche Mitarbeit der Laien nicht mehr entbehren.
Lajijen Laien „treiben Seelsorge“ 1 CENEStEN Sinn, machen Haus-

esuche und führen wichtige seelsorgliche Gespräche, S1e
besorgen mit großer Hingabe und Fachkenntnis 1nıken
und Altersheime. Laien, un! 1jer VOT em auch Frauen,
Sind aus der Sozialarbeit einer größeren Pfarrei nicht mehr
wegzudenken. Laien betreten auch immer mehr den
liturgischen auım als Lektoren und Lektorinnen, Z
Kommunionausteilen un! ZUT Predigt. Gottesdienstge-
staltung liegt immer häufiger auch ın den Händen VO  5
Lalen. Laien bringen die Krankenkommunion und stehen
dem Wortgottesdienst VO  arl Lalen tragen vielerorts welt-
gehend die Verwaltung der Gemeinde.
o 1st das die Situnuation: Die „Amter“ häufen sich nıicht
mehr alle beim „Amt““ Und die Tätigkeiten, die der
‚„Amtsträger“ ausübt, decken sich weitgehend mit der
hauptamtlich-kirchlichen Berufstätigkeit VO  5 Lailen, dar-

weitgehend uch VO  3 Frauen. Insotern 1st die ‚„‚Auf-
fächerung des kirchlichen Amtes“ schon längst 1mM ang
und Laien tun 1n immer größerer Zahl ınge, die 112  -

och VOT ZWaNnZzlg Jahren dem geweihten Priester vorbehielt
Damit stellt sich doch die Tage Was konstituiert eigent-
ich das kirchliche Amt! Worin liegt die Besonderheit VO  5

dem, W as WIT Weihe, Sakrament un Amtsgnade nennen‘
Worin esteht Worin esteht 6S un! W16e annn grei  ar gemacht
das „Charisma werden, das „Charisma des Amtes‘? Von den StreNg
des Amtes“? kultischen ufgaben abgesehen (Eucharistie und akrTa-

mentenspendung un! auch das 1LUT1 och bedingt! en
Lajen; Männer un:‘ Frauen, längst ‚„Amte‘“ teil,
SCHAUCI geSagt S$1e ben das adUus, sind voll-amtlich
1m Gemeindedienst, ohne Weihesakrament auch ohne
Amtsgnade? Wohl aber doch 1n vielen Fällen miıt einem
Charisma für diese Dienste, die S1e 1m Auiftrag der Kirche
übernommen en

Ramiıng, Der ussı! der Frau VO: priesterlichen Amt, Wıen 1973;
VanN der Meer, Priestertum der Frau, reiburg 969



Entsakralisierung So zommt Z Differenzierung, Z Auffächerung des
des priesterlichen Amtes, das MO diesen Differenzierungsprozeß immer
Amtes mehr auch 1ın die Hände und 1n die Befugnis VO  5 Laren,

VO  5 Männern un: Frauen gerät, die weıltere Problematik
die Entsakralisierung des priesterlichen Amtes und die
Relativierung der Weihe

Beziehungen ZULX An die Stelle e1InNes ontologischen ist eın mehr funktionales
Gemeinde Denken Das en VO „priesterlichen Charakter“

1St uUu11ls 1n der alten Form fragwürdig geworden. eın Siegel C  Sn  N
wird j1er eingeprägt, noch weni1ger eın Siegel, das 11UI der
männlichen Seele zugedacht ware, sondern iıne Beziehung
wird geschatfen, ıne Beziehung AT Gemeinde un! DA

Kirche. diese Beziehung bei den oben erwähnten seel-
sorglichen Diensten, die VO  - La:en ausgeübt werden, 9anz
iıntach fehlt? In dem Malilse, als die heutige Theologie dem
Priestertum den sacerdotalen, StreNg kultischen und mittle-
rischen Charakter bestreitet, den C 1n heidnisches
und alttestamentliches Denken befürchtet, den „sacerdotal“
geladenen USdATUC. Priester lLieber vermeiden möchte,
VO  w Weihe VO  w Ordination, VO  - Vollmachtenübertragung
un! Aussendung spricht, 1n dem Maße 1st nicht eINZU-
sehen, nicht auch die Frau CT voll und Sanz
miteinbezogen werden soll und ihren Platz mıit Recht
beansprucht und hoffentlic uch erhält. Es gäbe dann
l Zeine Priesterinnen. Das Wort schreckt uns ab eın

Ordiniterte“ Frauen Priestertum der Frau ber gäbe dann ordinierte Frauen,
denen auch das Amt der Gemeindeleitung den schoön
innegehabten Amtern un! ufgaben übertragen würde und
die dann elbstverständlich auch den Vorsıitz 1n der
Eucharistiefeier der Gemeinde innehaben würden. ESs gäbe
dann ‚WAaTl keine Priesterweihe der Frau, aber auch nicht
ine solche des Mannes, sondern iıne Ordination durch
Handauflegung
SO diese 1er 11UT1 urz angedeutete 1LICUC Konzeption
des Amtes ber den Begriff der Ordination ZUI Sgahnz kon-

und Maänner kreten Tage, ob nicht 1n der Teampfarrei und 1m Seel-
Sorgeteam alle vollamtlich 1mM Cemeindedienst Stehenden
auch ordinieren waren. 1lle Mitglieder des leams
partiızıpieren doch der einen kirc.  WECHEN Sendung und
ben ıhr „Amt“ 4Us 1mM |dienste der kirchlichen Gemeinde-
öffentlichkeit Beides dokumentiert dann eben die Ordina-
tıon. S1e gibt den Aulftrag, 1 Namen der Kirche einen
entsprechenden 1enst versehen und auszuüben?. So
etwaAas liegt doch ohl 1n der Konzeption einer eam-
pfarrei, ware die konsequente Weiterführung des Gedankens

Q  \ Vgl. ZU1II ganzcCch Komplex das „Memorandum“ (Anm. 51 29—92



VO Seelsorgeteam. och rtrechen WITr 1er ab und be-
geben WIT u11l zurück auf den Boden des heute schon
möglichen un teilweise auch schon trealisierten.

Il Teampfarrei Der Pfarrer 1m heutigen, überlieferten Verständnis ist über-
ihre Vorteile ordert Er ist „Mädchen für alles‘‘. tür es zuständig, 1ın

vielem nicht kompetent. DIie priesterliche Totalrolle ist 1ın
Spezialisierung ihrer Komplexität nicht mehr bewältigen. Der Priester

un! Spezifizierung wird einem „Hans-Dampft-in-allen-Gassen“. DIie aller-
me1ılsten Seelsorger sSind 1mM heutigen Seelsorgebetrieb über-
ordert. OIC Überforderung hrt Ertolglosigkeit
und Frustrationen DIie zugewlesenen ufgaben und
Tätigkeistbereiche Sind disparat. WDas Amt eines urch-
schnittlichen Gemeindepfarrers ann SdIi nicht mehr VO  -

einer einzıgen Person allein rfüllt werden. Es kommt ZUT

Identitätskrise, ZUT Rollenunsicherheit.
Dem so11 ıine vernünftige Differenzierung und peziali-
sierung en S1e erfolgt innerhalb des Teams und

nicht einer entarteten Fachidiotie. Persönliche und
SAaC.  MC bedingte, vielfältige Querverbindungen ollten
davor bewahren. Be1l dieser Aufgliederung des bisherigen
priesterlichen Amtes en. 1119  D eLiwa die folgenden
Hauptfunktionen oder Iypen

Glaubenslehre Glaubenslehre (Religionspädagogik, Katechese, theologische
Erwachsenenbildung, theologische Lehre und Forschung],

Beratung kirchliche Beratungstätigkeit (seelsorgliche Beratung VO  w

Einzelnen un! VO  5 Gruppen, Anleitung un
Meditation, Erziehungs-, Ehe- und Lebensberatung],

Sozialarbeit kirchliche Sozialarbeit (Kranke, Alte, Carıtas, gesellschaft-
E Diakonie])

Leitungsaufgaben Leitungsaufgaben und presbyteriale ufgaben, die dann 1n
der heutigen Ordnung dem ordinierten Amtsträger vorbe-
halten sind*°

Funktionale Hıer steht ine funktionale Betrachtungsweise 1 Vorder-
Betrachtungsweise grund. Was das eam zusammenführt und zusammenhält

und 1n seiner Struktur bestimmt, sind verschiedene Funk-
tıonen, die elbstverständlich nicht alle vollamtlich
versehen waren. Hıer en Priester und Laien, Männer
un! Frauen, aupt- und Nebenamtliche, Voll- und Teilzeit-
beschäftigte ihren Platz Dabei i1st denkbar, da{fß der ern
olcher Teamarbeit uUrcC ein1ıge wenıge hauptamtlich
bestellte tsträger gebilde wird, die unter Umständen die
„V1lta COommuUun1s““ pflegen, IL1INECIN wohnen und en
Dieses eam 1 CENSCICH Sinn kann VO  - ein1igen Priestern
oder auch VOI1 Priestern un Laientheologen, oder VO  -

Priestern, Laientheologen und dem einen oder andern
Vgl eb:  A und P
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Nicht-Theologen (\Wir denken VOT em sozilale Berufe]
gebi  et werden. uch Teams VO  5 Männern un! Frauen
sind als Kerngruppe enkbar amı ergibt sich eın zweliter
Vorteil des Seelsorgeteams:

Gemeinschaft Es kommt ıel vielfältiger Form einer Lebensgemeinschatt.
Zum tunktionalen Gesichtspunkt I 1U sehr stark der
personale: 18383028  ; arbeitet nicht 11L1UT ZUSaMMCN, 112  3 eht
auch miteinander. Eiıne CENSCIC Lebensgemeinschaft wird
angestrebt, die mehr oder weni1ger intens1v se1n annn S1e
kann etwa einen gemeinsamen aushalt nahelegen,
anderen Fällen verschiedene Wohnsitze ordern Wichtig
ist jedoch, daflß ber die mehr amtliche Zusammenarbeit
hinaus eiın mitbrüderliches Zusammenleben angestrebt
wird. { dies annn sich ausdrücken 1n regelmäfßigen ZuU-
sammenkünfiten, 1n gemeiınsamen Mahlzeiten, 1n voller
Wohngemeinschaft. Der personale Charakter wird stark
betont und 1ne gemeınsame „Spiritualität“ VOTAaUuUs
Das eher funktional gerichtete Wort „ Veam“” würde 1eTr
ohl besser ersetzt W das französische Wort ‚equipe“,
das die umfassenden menschlichen Beziehungen mi1tein-
Y  1e [J)as tunktionale eam ruht auf einer grund-
legenden Übereinstimmung 1n der pastoralen Grundkon-

Arbeitsgemeinschaft zeption und ist VOT em Arbeitsgemeinschaft, das SO-
nale 16a die Equ1pe, ruht auf e1INer gemeinsamenun Lebens- Spiritualität un 1st immer auch mehr oder weniı1ger inten-gemeinschaft S1Ve Lebensgemeinschaftft. Zur kollegialen Haltung 1mM ersten
Fall trıtt hier persönliche Freundschaft.
Es versteht sich, da{fß solche TLeams viel VOoOraussetzen
menschlichen und mitmenschlichen Qualitäten,
Brüderlichkeit un!: Schwesterlichkeit und ohl 1LUT 1n
Menschen möglich ist, die sich treundschaftlic verbunden
sind und sich auch unter natürlichen Voraussetzungen gut
verstehen. Hıer käme dann al das ZAU Aragen, W as heute
VO („ruppe und Gemeinschaft 1St.

Verschiedene Im Augenblick Sind leichtesten realisierbar die Priıester-
Formen VO  - gemeinschaften 1n verschiedener Ausprägung, his hin
Kernteams den etablierten Formen, w1e UOratorium, Focolare, Schön-

Es entstehen eigentliche, tast ordensähnliche
Seelsorgeteams Fraternıtäiäten Hıer bildet sich 1ne Kleingruppe VO  a
VON Priıestern ollegen mi1t groiser MIa 1lle en zölibatär, un die

Gemeinschaft bewirkt, da{fß der 7Z7ölibat jer eg verwirk-
C werden annn Wır lesen 1n einem Bericht e1InNes
olchen Priesterteams (|Rorschach Bodensee 1n der
chweiz
„Das groise Problem neben der Zusammenarbeit ist heute
der Lebensstil des Priesters. { dDIies zeigt sich schr eutiic.

I



ın der Diskussion den Zölibat Immer weniger annn
die bisherige Lebensweise 1m eigenen kleinen (oft VOGI-

waisten) Zweierhaushalt VOI em Jüngere Priester be
triedigen. uchn der Priıester raucht 1ne ihm entsprechende
Lebensgemeinschaft. In etzter Konsequenz gibt für ihn
11UT1 we1l Möglichkeiten: Die Ehe oder 1ne bestimmte
Form gemeinsamen Lebens mi1ıt Mitbrüdern. Gerade 1ne
Teampfarrei bietet die Chanee) 1n Verbindung mi1t der
oben erwähnten Zusammenarbeit den entsprechenden
gemeınsamen Lebensstil en  4 Und weiter
gleichen Papier: „Unser eam soll kein reiner Zweckver-
band se1N, sondern 1ne Lebensgemeinschatftt. Diese spielt
gerade für einen 7zölibatären Priester 1ne große Wır
sehen 1n dieser Lebensgemeinschaft 1ne echte Alternative
ZUT Ehe Wır verstehen unls als Freundeskreis, analog ZAUG

Jüngerkreis Jesu Von dieser Gemeinschaft erhotitien WIT, W ASs

WIT persönlich brauchen: Eın Daheim, Gedankenaustausch,
Atmosphäre Darum möchten WIT auch, neben
anderen Formen des Zusammense1ns, UuUuLLSCIC Mahlzeiten
miteinander einnehmen. Unser odell ist 1Ur 1ne Mög-
C  e1ıt VO  - vielen. Wır anerkennen die anderen Formen
der Zusammenarbeit, halten die eben dargestellte aber als
die gee1gnetste. Unsere Cemeinschaft bedeutet keine AD-
kapselung ach außen, sondern soll u1nls frei und offen
machen, auch ufgaben 1 Rahmen der Regionalseelsorge
un! 1n diözesanen temı1en übernehmen.‘“ [DDann eiın
Satz, der für den gesunden Realismus der Rorschacher-
Gruppe ‚„ Wiır sehen Unternehmen begrenzt
auf ungefähr ehn e {dies gibt u1ls eiınerse1lts Ze1t, u1ls

ın der gemeinsamen Erfahrung bewähren und anderer-
se1ts Gelegenheit, nachher Aufbau (:;eme1l1n-
schaften mitzuarbeitenl/11.
uch diese ]leams sind zölibatär, umtassen aUSSC  jeßlichSeelsorgeteams

VO  - Priestern Männer, doch sich der Kreı1is nicht 1Ur 4A4UsSs Priıestern
un! Lalıen IiLNIUNCH uch Laientheologen und Vertreter anderer

Berufe en 1m Team ihren Platz Philipp Ner1 hatte
ursprünglich für se1n Oratorium diese Konzeption. uch
solche Seelsorgeteams waren heute schon realisieren,
sotern sich Menschen zusammenfinden, die olcher
Lebensgemeinschaft bereit SiNd. Es gibt bereits Pfarrhäuser,
1n denen intormell un! oft sehr mobil, Ansätze olchen
Seelsorgeteams vorhanden Sind. [ )as schon erwähnte
Rohrschacher-Team hat sich 1n der Zwischenzeit Urc das
Dazukommen eines verheirateten Laientheologen, der sich

11 Aus einem Arbeitsbericht VOL Theologiestudenten des Bıstums St. Callen
ZU Thema „Gemeindemodelle“, 973 (zu beziehen 1m Seminar St Georgen,
St Gallen CH)
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VO  3 seiner Spezialausbildung her VOT em der seelsorg-
lichen Beratung widmet, 1n dieser Richtung entwickelt.

Seelsorgeteam Einen Schritt weıiter 1mM oben geNaNNTLEN Sınn einer Lebens-
VO  5 Männern gemeinschaft gehen WIT dann, WEn WITr auch die Frau
und Frauen 1Ns Seelsorgeteam integrieren: DIe Katechetin, die Seel-

sorgehelferin, die Sozialarbeiterin, die Sekretärin, die
Pfarrhaushälterin. Konkret nicht derartigen Ver-
suchen. An manchem Mittagstisch 1m Pftarrhaus en S1e
sich heute schon einträchtig mi1t den Priestern un! den
Laientheologen MC un! en 1 großen Komplex
des 1LCUH gebauten Ptarreizentrums ihre Behausung gefunden.
Keın „geistliches Gewand““ und eın priesterlicher Lebens-
stil tellen sich dem bei Jungen Priıestern und ihren Lalen-
heltern hemmend 1n den Weg Man weil sich „EINS in
Christus“ un verzichtet 1mM Dienste der Seelsorge auftf ein
besonderes Standesbewußtsein.

Seelsorgeteams Der nächste Schritt ware dann getan, WCNN auch VEeEI-

VO  5 Männern heiratete Mitarbeiter (Theologen und Nicht-Theologen] 1n
und Frauen, dieses Kernteam mithineingenommen werden. uch dafür
7zölibatär und ist unsS, 1 Zusammenhang m1t einem verheirateten Lalilen-
verheiratet vikar ein Beispiel bekannt*2.

Sicher 1st 1er Vieles 1n Bewegung gerateN, un: Möglich-
keiten zeichnen sich ab, die VO  >; einer klugen Personal-
politik einzukalkulieren und Öördern waren. Im Idealtall

1ne solche Seelsorgergemeinschaft 54112 Cu«c

Kommunikation. EinerMöglichkeiten und Weıisen der
unguten Klerikalisierung 1st der Riegel zugestoßen, klerikale
„deformation professionelle‘“ 1st weniıger leicht möglich
DIe Begegnung und Zusammenarbeit VO  5 Mann und Frau
ann 1n Weise geschehen. Erkenntnisse un rfah-
rungecnh verschiedener Berufsgruppen werden eingebracht,
un INas 1n einem olchen ‚„Ptarrhaus“, das dann freilich
eın eigentliches Pfarrhaus mehr 1St, 1iıne Atmosphäre
entstehen, 1n der sich en alßst
Dailß auch solche Seelsorgeteams ihre TODIeme hätten,
das versteht sich VOI selbst och ürtten IE! ohl NUuUI

Gleichgesinnte SOLIC. Zusammenarbeit un! einem
SOLIC l Zusammenleben sich bereit en Fın partner-
schaftliches Verhältnis ist 1er Grundvoraussetzung, brüder-
16 und schwesterliche Verhaltenstormen unabdingbar.
Immerhin ewahrt die Fachkompetenz der einzelnen
Glieder und die damit gegebene vernüniftige Arbeitsteilung
VOI vielen Komplikationen. Es mussen Te1C Wohnver-
hältnisse und Lebenstormen geschaffen und gefunden
werden, die dem einzelnen einen großen Freiheitsraum

Stadelmann, Der verheiratete Vikar innerhalb des eams der Pfarrei,
in Diakonia 1973) 272
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zugestehen und 1ne Spiritualität ermöglichen, die sich 1n
manchem VO  >} den üblichen, klosterähnlichen Formen
unterscheidet. DE steht dann nicht der Gehorsam
Vordergrund, sondern die aktive Mitarbeit und Mitverant-
WOILUNg, das gemeinsame Interesse Autbau einer
lebendigen Gemeinschaftt, der freie Eiınsatz für die
Menschen 1n ihren verschiedenen oten.

Die Integration Wiır sehen 1 Seelsorgeteam und 1n der Teampfarrei ıne
der Laientheologen Möglichkeit, Laientheologen für die Gemeindearbeit

gewinnen. { IIie kirc.  iıchen Personalämter werden sich
darüber ihre edanken machen mussen: Wilie soll der
Laientheologe iın den kirchlichen 1enst integriert werden,
und ‚WarT 5 dafß nicht 11UT7T 1ne Lückenhbüßerfunktion
hat für den immer seltener werdenden zölibatären Priester
und da{fß auch ihm Möglichkeit tür 1ne erfüllende, VeI-

antwortungsvolle Position en steht. Rund die Hältfte
sich nicht weihenNSeICT Theologiestudenten werden

lassen. Was soll mi1t ihnen geschehen? FÜr den ang,
solange diese eute och Jung sind, gleichsam och ALeHr
Jl inger, werden s1e sich als Laienvikare oder anderswo 1ın
untergeordneter tellung einsetzen lassen. S1ie sind dann
dem ACHer‘, einem geweihten Priester, dem Ptarrer oder
Spezialseelsorger, k un untergeordnet.
WDas äßt sich fünf, wenn/’s gut geht zehn re halten
Doch dann wird sich für jeden tüchtigen Laientheo-
logen die rage tellen Was nun ® Wie komme auch 1C.
einmal einer Beru{fssituation, 1n der ich Verantwortung

leitende Funktionen ausüben kann? Dieübernehmen,
Gemeindeleitung 1st M1r verschlossen, Pfarrer werden annn
ich 1n der geltenden Ordnung nicht Hs leiben einige
Spezialaufgaben, doch s1e werden auf die Länge nicht
genuüugen, en alter und reifer gewordenen Lalen-
theologen 1n ihren berechtigten Forderungen ach einem
leitenden Posten entsprechen. Zudem 1st Ja die
Gemeindearbeit, die Pfarreiseelsorge, die ringen ach
Arbeitskräften verlangt. o en denn der Laientheologe
bald einmal eın Zweitstudium und wird ber UTZ oder
lang den kirc.  ichen 1enst quittieren. |dIie Kirche aber
wird ber kurz oder ang auft den 1enst qualifizierter
Laientheologen, für deren Ausbildung S1e doch auch ihren
beachtlichen Beıtrag geleistet hat, iıntach nicht mehr
verzichten zönnen. 1Iso müssen, solange 114  ' sich nichtSchaffung VOIl

attraktiven FÜr die Weihe der va probati“ entschließen kann, für
Positionen für den Laientheologen Positionen innerhalb des kirchlichen
eın eriullendes Gemeindedienstes geschaffen werden, die ihm ermOg-
Berutsleben lichen, auf lange Sicht un: für eın SanzZCS ertfullendes
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Berutsleben 1m kirchlichen Dıienst leiben Solange die
Kirche der Zölibatsverpflichtung esthaäalt un! das Amt
der Gemeindeleitung dem geweihten Priıester reservaent,
sehen WIT Seelsorgeteam und 1n der Teampfarrei 1Ne
reale Möglichkeit, dieses roblem weniı1gstens 1m Ansatz

lösen. ugleic. könnte inme solche Lösung weıtere,
notwendige Schritte vorbereiten. Das Seelsorgeteam könnte
1ne Integration des Laientheologen ermöglichen, auch des
verheirateten, und damit den Posten e1Ines Laientheologen
interessant gestalten, denselben für Jlange eit
1mM en Dienst halten Laienvikar als Durchgangs-
tatıon einem weltlichen Beruf, E1 11LU. Eheberater
oder Personalcheft iın einer Fırma, etwas annn sich doch
die Kirche mıiıt ihrer katastrophalen Personalnot nicht mehr
eisten. Sonst könnte einmal ein Wort VON Julius Morel,
dem Leiter des soziologischen Instituts der Unıversitä
Innsbruck, Gültigkeit bekommen : „Denken die Vertreter
der ‚Festen Strukturen‘ daran, da{iß s1e paradoxerweise für
Strukturen kämpften, die bald ohne TIräger 11UT mehr als
elette auft dem Schlachttel den Sieg ihrer Verteidiger
bezeugen werden?‘‘*©
Wır werden u15 für die Zukunft auft grofße Umbrüche unUmstellungen 1n

der Ptarreistruktur Umstellungen gefalst machen müssen, nicht zuletzt 1m Hın-
MC auf WUNSSCHE Pfarreistrukturen. Dabei werden diese
Umstellungen nicht sosehr VO  5 oben geplant und ekre-
djent; als vielmehr VOIl unten wachsen und, hoften WIT,
eine Retorm der Pfarrgemeinde erzwingen. Im Seelsorge-
team bietet sich immerhin eine vielfältige NCN Möglic.  er
d ein1gen aktuellen Problemen der heutigen Kirchen-
stunde beizukommen. Freilich, VO Mut ZU Experiment,
C Risiko des Gelingens un! Mißlingens werden WITr
1J1er allerwenigsten dispensiert. Doch, ob nicht
bald einmal das Überleben MASCTET Gemeindearbeit und
MMASCTEN parochialen Strukturen geht?**
13 Zit. 1n Orlentierung, NrT. 11 1974),

Vgl ZU ZanzcCch roblemkreis eine der Luzerner theologischen
1m Auftrag der Strukturkommission des Bıstums Basel erarbeitete Diplomar-
bei: OMan wWIiCK, ] )as Seelsorgeteam. ıne Antwort auf den Anruf Ottes,
974
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